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ANZEIGE

Dieser Priester kam bei den Frauen sehr
gut an – doch nicht das störte den Vatikan
Johann Schmucki war Priester und Porträtmaler imLungererWeiler Bürglen. Die Frauen liebten ihn,
demVatikanwar er einDorn imAuge. In Kägiswil ist derzeit eine Ausstellungmit seinen Bilder zu sehen.

RomanoCuonz

Im August 1929 zieht eine Lok
stampfendundschnaubendvier
PersonenwagenvonGiswil nach
Kaiserstuhl hoch. Ganz zuvor-
derst im Zug sitzt ein einzelner
Fahrgast. Eine auffallende Er-
scheinung: tadelloser Anzug,
schwarzseidenes Hemd mit
weissem, ringförmigem Steh-
kragen.DerAnkömmlingheisst
Johann Schmucki und ist ein
katholischer Priester, Zeichen-
lehrer undKunstmaler.

Jahre später wird er in Brie-
fenaneine seinerGeliebtenvon
seinerReisenachKaiserstuhler-
zählen. Wie er dort, vor dem
schmucken Bahnhofsgebäude,
einemBeamte in tadelloserUni-
form samt steifer Mütze mit
Schweizer Kreuz begegnet sei.
Einem Mann mit markantem
Gesicht, halb verdeckt vom
dichtwucherndenSchnauzbart!
Er dachte: «Wennhier alle Leu-
te solcheCharakterköpfehaben,
hat mir der Churer Bischof, der
michhierherverbannthat, sogar
einenGefallen erwiesen!»

ErzweifeltZölibatund
päpstlicheUnfehlbarkeit an
Die Lebensgeschichte Johann
Schmuckis wirkt wie ein aufre-
genderRoman.Bei denKapuzi-
nern in Stans war er zur Schule
gegangen, studierte später in
ChurTheologieund inMünchen
Kunstwissenschaft. Gar dokto-
riert hatte er. Später fander eine
AnstellungalsZeichenlehrer im
Missionshaus Immensee. Weil
er dort, im Gespräch mit Stu-
denten, den starren Formalis-
mus der Kirche, die Unfehlbar-
keitdesPapstesund immerauch
wieder den Zwang zum Zölibat
anzweifelte, wollte ihn der
Churer Bischof aus den Augen
haben. Abgeschoben werden
sollte der Ketzer! An einen Ort,
dessenNameaufder Schweizer
Karte kaumvermerkt ist: in den
LungererWeiler Bürglen.

Blendetman auf Schmuckis
Leben vor der «Verbannung»
zurück, staunt man kaum, dass
er den Zorn der Kirchenoberen
auf sich zog.Gleichmehrere at-
traktive Frauen waren in den
flotten, jungenPriestermit dem
stechenden Blick und dem
dunklenHaarschopfunsterblich
verliebt. IndiesenGottesdiener,
der feurige Liebesbriefe verfas-
sen, Gedichte schreiben und
wunderschön malen konnte.
DocheinenSkandal, derdamals

diekatholischeSchweizerschüt-
terte, löste der verwegene
Schönling drei Jahre vor seiner
Ankunft inObwalden aus.

FeurigeLiebesbriefe –
verhängnisvolleAktfotos
Während seiner Schulferien
besuchte er in Uznach die hüb-
sche Elsa Helbling, mit der ihn,
wie er sich ausdrückte, «eine
wunderbare, geistige Harmo-
nie» verband. Mit ihr und einer
Kamera begab er sich in ein na-
hegelegenes Tobel. Schmucki
wollte für sein künstlerisches
WirkenvonElsaaneinemBäch-
leinNacktaufnahmenmachen.

Dochdiebeidenwurdenbe-
obachtet. Die pikante Story ver-
breitetesich inWindeseile.Wäh-
rend JohannSchmucki sichnach
demEklat an einen geschützten
Ort zurückziehendurfte,musste
seinegeliebteElsa in ihremDorf
Spott, Schmach und Schande
ertragen. Doch nicht wegen
deswegen wurde der Priester in
die Verbannung geschickt. Viel-

mehr, weil er darauf in Immen-
seevorStudentendozierte:«Ein
Hauptgrund für das Verdorren
derkatholischenKirche istdarin
zu sehen, dass sie die Liebe aus
dem Leben ihres Priestertums
herausgeschnitten hat.»

ZweikritischeGeistliche
«gebannt» imWeiler
Nunalso stehtProfessor Johann
Schmucki amLungerersee. Fast
mittellos, nur seinenKofferund
die sorgfältig in Packpapier ge-
wickelte Staffelei trägt er mit
sich. Wie er sich dem von sanf-
ten grünenMoränenhügeln ge-
säumten «Dörfli» nähert, fällt
ihmzuerst das stattlicheBürgler
Schulhaus auf. Steinmetz und
BaumeisterDeNardi, ein hage-
rer Italienermit feurigenAugen,
gepflegtemSchnauz- undKinn-
bart, hat es kunstvoll gebaut.
Schon bald wird Schmucki
diesenMann porträtieren.

Im Schulhaus schreiben,
rechnen und singen Menzinger
Klosterfrauen mit den 35 Kna-

ben und Mädchen des Weilers.
Die Aufsicht über den Schulbe-
triebübtderBürglerKaplanEmil
Jakob Spiess aus: einDoktor der
PhilosophieundderGeschichte.
Über die Gründe, warum der
Churer Bischof auchdiesenGe-
lehrten nach Bürglen versetzt
hat, wird im «Dörfli» nur ge-
munkelt. Es dürfte einmalig
sein, dass gleich zwei kritische
Theologen einander in einem
Bergweiler dieHand reichen.

VerstossenerPriester
wirdzumPorträtmaler
BeiderAufteilungderSeelsorge-
arbeit verstehen sie sich präch-
tig. Im «Loch» oder, wie die
Einheimischen sagen, im leer
stehenden«Hansä-Bats»-Haus,
findet Johann Schmucki eine
Bleibe. Schaut der Künstler aus
dem Stubenfenster, fällt sein
Blick an blühenden Kirschbäu-
men vorbei über farblich
geschichtete Hügelzüge und
Berggrate bis zu den schnee-
bedecktenBerner Alpen.

Jedoch: Es ist nicht die Land-
schaft, die Schmucki inspiriert.
Die Menschen sind es, die von
ihr geprägt werden. Der Vikar
porträtiert alle:Greise,Wirtsleu-
te, Lehrschwestern, habliche
Bauern, wackere Frauen und
auchBubenundMädchen.Eine
grosse Zuneigung empfindet er
zu seiner bildhübschen, zwan-
zigjährigen Nachbarin Berna-
dette Bürgi. Gleich mehrmals
zeichnet undmalt er sie auf per-
gamentenes«Ankäpapyyr».Das
Mädchen ist tief beeindruckt.

Erst viel später, als fünfund-
achtzigjährigeFrau,wirdBerna-
dette Bürgi gestehen, dass sie
damals bis über beide Ohren in
den Vikar verliebt gewesen sei.
Sie habe nämlich heimlich aus
ihremFenster geguckt,wenner
sichmorgens in allerHerrgotts-
frühe am Brunnentrog vor sei-
nem Haus gewaschen oder in
heissen Sommernächten sogar
nackt einBad genommenhabe.

Tief beeindruckt ist Johann
Schmucki vom Schuhmacher-

meister Beat Ming, genannt
«Schiomacher Batli». Dieser
führt den einzigenHandwerks-
betrieb im Weiler. In Batlis
Werkstatt, im Geruch von Le-
der, Schuhfett undPfeifentabak,
weilt Schmucki stundenlang.Er
setzt sich aufs warme Kachel-
ofen-Bänklein, stelltdieStaffelei
auf,malt unddiskutiertmit den
liberalen Geistern, die hier ein
und aus gehen. Alle sind faszi-
niert, wenn derKünstler siemit
sicheren Strichen aufs Papier
zaubert: PolitikermitAnzugund
Krawatte genauso wie einfache
Arbeiter imÜbergewand.

DerPriesterwird
zumFamilienvater
Auch in Bürglen macht Johann
Schmucki aus seinem Herzen
keine Mördergrube. Deshalb
währt sein Glück am Lungerer-
see nur ein Jahr. Wie dem
ChurerBischofweiterekritische
Äusserungen des aufmüpfigen
Vikars zu Ohren kommen, er-
klärt er Schmucki 1930zumver-
schmähtenPriester:Nichtmehr
predigen darf er. Keine Messen
lesen und, was ihn besonders
kränkt, keineBeichtenmehrab-
nehmen.HalsüberKopfverlässt
Schmucki Bürglen.

JohannSchmucki trennt sich
von der katholischen Kirche.
Reist andenLuganer- undGen-
fersee. Ja, sogar inParis sucht er
nach einem neuen Lebens-
inhalt. In Pieterlen verliebt er
sich in die Gemeindekranken-
schwester TrudeNiederhauser.
Aber er ist stets hin- und her-
gerissen zwischen ihr und
seiner früheren Geliebten Elsa.
Schliesslich heiratet er Trude
und hatmit ihr siebenKinder.

VomAufenthalt inObwalden
unddendunklenKapiteln in sei-
nemLeben erzählt er nie etwas.
Bis zu seinem Tod bleiben die
rund120Porträts ausBürglen in
einer Mappe versteckt. 2012
schenken seine Kinder diese
dem Kanton Obwalden. Ihr
Wunsch: Die Porträts sollen
dorthin zurückkehren, wo der
verstossenePriester,mindestens
in den Augen der Einheimi-
schen, segensreich gewirkt und
leidenschaftlich gemalt hat.

Hinweis
ImKulturraum, anderKreuzstras-
se 30 in Kägiswil/OW, sind noch
bis zum 5.November «Gesichter
zu Bürglen» von Johann Schmu-
cki ausgestellt. Öffnungszeiten:
Samstag/Sonntag, 14 bis 18 Uhr.

Johann Schmucki als ganz junger Priester. Man kann auch in diesem
Bild erahnen, warum die Frauen auf ihn geflogen sind. Bilder: zvg

Ebensowie «Schiomacher-Batli»
alias Beat Ming-Gasser.

So hat sich Johann Schmucki
selber gemalt.

AuchBernadette Bürgi liess sich
von Johann Schmucki mailen.

Johann Schmuckis Porträt von
Baumeister Josef De Nardi.

grandcasinoluzern.ch

Spiel mit Verantwortung

Jeden Sonntag von 11–19 Uhr
für über 40-jährige: Gratis-Eintritt und mega
coole Sofortpreise zu gewinnen!


